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Von Friedrich Knöpp

Siedlungsgeschichte im modernen Sinn 2) hat es so lange nicht geben können, als sich die geschichtliche
Forschung für die mittelalterliche und die neuere Geschichte fast allein auf die Auswertung der
Geschichtsquellen im engeren Sinn, der Urkunden und der Akten, beschränkt hat. Kennzeichnend für die
Geschichtswissenschaft der Gegenwart ist die Erweiterung der Erkenntnismöglichkeiten, die durch das
Niederbrechen der Grenzen zwischen den Einzelwissenschaften 8) entstanden sind; ein Fortschritt
ohnegleichen, freilich zugleich aber auch die Gefahr in sich bergend, dass der einzelne Forscher immer mehr in
die peinliche Lage gerät, überfordert zu sein und völlig entsagen zu müssen oder aber ungeachtet der
Schwierigkeit, auf fremde wissenschaftliche Gebiete begeben zu müssen, für die methodologische Schulung und
gar schon die vollständige Übersicht üb!r die neuesten Ergebnisse nicht mehr selbstverständlicher Besitz sein
kann. Die Grenzen werden, was die Siedlungsgeschichte b!trifft, in erster Linie niedergebrochen nach der
Geographie im weitesten Sinne, nach der Vorgeschichte und nach der Sprachwissenschaft, aber auch nach der
Volkskunde.

Trotzdem wäre es falsch, die Siedlungsgeschichte als Ergebnis modernster Entwicklung innerhalb der
Geschichtswissenschaft zu betrachten. lhre Anfänge reichen dreiviertel Jahrhunderte zurück. Am Beginn der
neueren Entwicklung sleht das grundlegende Werk von A. Meit2en, Siedlung und Agranrrresen der
Westgermanen und Ostgermanen, der Kelten, Römer, Finnen und Slawen, 3 Bände (1895). Sein hier
vornehmlich in Belracht kommendes Ergebnis war der Versuch der zeitlichen Festlegung des Haufendorfes auf
die Landnahmezeit und der Waldhufendörfer auf die der Karolinger. Daruber hinaus schloss es von der
Gleichheit der sozialen Verhältnisse auf die ethnische Zuordnung. - Karl Lamprecht 4) und sein Schüler Georg
von Below 5) haben durch die Bevorzugung der Wrtschaftsgeschichle zum Teil fördernd auf die spätere
Siedlungsgeschichte gewirkt.

Voöemetuutv. Unter dem In den tolgenden Anmerkungen aubeführten Schrifrtum wird auch das ällere be.ücksichtillt, das
beg.eifiicherweise nicht übe.all in seiner Forschungsrichlung und - was noch m!hr zu teachten ist in seinen Ergebnissen dem
heutigen Stand entspricht. Eine genaue Umschreibung des heutigen wissenscfiailichen Wertes jeder Einzetaöeit wäre
unmöglich geu!sen. Nur durch den Vergleich älterer mit neueren &beiten wird derjenige, der Eich ln diese probleme erst ein-
arbeiten will, die Sicherheit dereignen Beurteilung gewinnen können.

1) Au6 dem allgemeinen Schrifttum ober den hessiscten Raum sei folgendes besonders he.vorgehoben: K. E. Demsndt,
Geschichte des Landes Hessen, 1959 (leüer ohne Anmerkungen und Literaturverzeichnis) und das Handbucfi der historischen
stätten Deuischlands 4. Band, Hessen, herausgegeben von G. W. Sante (1960). Auf die. Bespredlungsteile der hessischen
großen Geschichtszeitschrifien sei nachdrticklich verwiesen (Hessisches Jahöuctt tiir Landesgeschicf{e, Mitteilungen des
Oberhessischen Gescbichtsvereins, Miiteilungsblätter des Historiscben Vereins flir Hessen, Zeitschrä des Vereins frir hessische
Geschichte, Nassausche Annalen, Fddaer Gescfürhtsb,ätlea, Archiv tiir rDitlelrheinisclE KirchengeschicJrle. Jahöuctr der
Hessischen Kirchengeschichtlichen Vereinigung). Als Teilbeaöeitungen, im Sinne der modemen Landesgesclücfile seien
angelührt Woltgang Müller. Die althessischen Amter im Kreis! Gießen (1940); H. Philippi, Tenitorialgeschichle der Graßchan
Bodingen (1954) scMie F. P. Mitlermaier, Studien zur Tenitorialgeschichte de. s0dlichen Wetterau, Diss. Gietten 1933, sowie H.
Knaus, Die königlichen Forstprivilegien tür die Abtei Fulda, Diss. Gießen 1938, sowohl wie desselben Verfdssers knapper
Außatz: Die Fuldische Mark in der Wgtterau, Friedberger Geschicatlsblätter 12. Der Sammelband von Siegfied Lehmann "DerV!elsbetg'ist voo hohem Wed. Geschicht,c], fast durch$!g Wertvo,les bietel das von P. Nieß herausgegebene Samrneh^!rk:
K.eis 8odingen, Wesen und Weden (1956), Oie knappe, abe. methodisch wie ihren Ergebnissen nach besonders wichtige
Studie von K. Büttne., Zur fränkischen Geschichte der Wetterau, Archiv für hessische Geschichte, Neue Folge 23, da.f nicht
übersehen $!rden. Weiterhin sind von We.t die modemen Kreisdarstellungen durch G. Noadmann, Kreis Büdingen (i9s2), Kreis
Friedberg (1952) und, nur vervielfältigt, Kreis Gießen und Kreis Lauterbach. - Aus der Frankturter geographischen Schule ist als
Darslellung eine8 Teilausschnitles hervotzuheben; H. v. Peineo, Die Kultudandgchan des Wbsbadener Landes in ihret
siedJungsgeschictrtlichen Enlwicklung bis zum Ende des Mitlelalters, Rhein-Mainisctre Fo6chungen 21, (1939) urd die
ve6ciiedenen Arbeiten des aus der Klutes heruorgegangenen K. Löw, Siedlungsgebiet des rr,esüichen Vogelsberges, nadl
Boden, Klima und Eesitzverhältnissen betrachtet Petermanns Mitteilungen 86 (1940) sowie De. Siedlungswert der Landscfian,
erläutert in hessischen Beispielen ebenda 89 (1943). Unler den älteren Aöeiten sollen wenigstens noch W. Diemer, Die
Besiedlung des Vogelsbe.ges, Diss. Gießen 1909, und F. Knieriem, Zur Siedlungsgeographie der Wetterau, Ge!raphischer
Anzeiger 1922, genannt sein.



Der völlige Neubau dieses geschichtlichen Wissenschaftszweiges wurde jedoch erst nach dem ersten
Weltkrieg errichtet. Kennzeichnend dafür war die Ausstellung beim ersten Historikertag nach dem ersten
Weltkrieg in Frankfurt (1924), wo sich die Forschungsmethoden von Hermann Aubin und Franz Steinbach, von
Rudotf Kötzschke und seinen Schülern und von Adolf Helbok begegnet sind 6). Die Karte zeigte mit
Eindringlichkeit die neuen Ergebnisse. Die Hauptwerke dieser Betrachtung sind das Sammelwerk von Aubin-
Frings-Müller, Kulturströmungen und Kulturprovinzen in den Rheinlanden ('1926), samt dem heute allein von dem
im Juni dieses Jahres verstorbenen J. Niessen herausgegebenen Geschichtlichen Handatlas der deutschen
Länder am Rhein, Mittel- und Niedenhein (1950) und die Sammelbände der Schule von Kötzschke 7) sowie die
umfassende, jedoch umstrittene Darstellung von Adolf Helbok, Grundlagen der Volksgeschichte Oeutschlands
und Frankreichs (1937).

Der gegenwärtige Vortrag soll einen für den Heimatforscher notwendigen Überblick über den Stand der
Forschung geben, also die Grundlinien der Siedlungsgeschichte, soweit sie für unser Gebiet in Betracht
kommen, aber auch einige Anregungen für die Möglichkeiten örtlicher Forschung, die nicht elwa nur rezeptiv sein
soll, sondern die auf Grund der Nähe zu dem Gegensland der Forschung, zu Natur und Siedlung, zu einem
guten Teil auch den Fortschritt der Forschung zu bringen in der Lage ist.

Die naturäu.nliche Einheit unseres Gebiets 8) ist gegeben durch die Erhebungen des Rheinischen
Schiefergebirges, des Vogelsberges und der Rhön, in das dieser nördlichste Teil der Oberrheinischen Tiefebene
nördlich des Mains eingebettet ist. Schon die Ausdehnung der Eiszeit, die diesen Strich freigelassen hat,
kennzeichnet das Gebiet als altes Kulturland. Die natürliche Bodenbeschaffenheit machte es zu einem
Durchgangsland 9), durch das dementsprechend von allen Seiten schon in vorgeschichtlicher Zeit 10)
Siedlerströme hineingekommen sind. Den Mittelpunkt stellen die Wasserstraßen dar; das Schwergewicht liegl
bereits in der Frühzeit begreiflicherweise am Main zwischen Mainz und Frankfurt. Oerselbe Raum spielt auch
noch in der frühmittelalterlichen Entwicklung eine sehr bevorzugte Rolle, mit Rechl von Adolf Waas als das
,Kernland des Reichs' 11) bezeichnet.

Beginn der neuesten Entwicklungsstufe der deutschen Siedlungsgeschichte stehen so grundlegende Arbeiten, wie z. I A.
Helbok, Deutsche Siedlung, Wesen, Ausbreilung und Sinn (1938) oder A. Hömbero, Grundfragen der deutschen
Siedlungsiorschung (1938). Uber den gegenwärtigen Stand lm allgemeinen berichtete zulelzl H. Schlenger,
Forschungsprobleme der modernen Siedluogskunde in: Blätter für deutsche Landesgeschichle 88. - Diesen allgemernen
Aöeiten gegenübe. sind speziellere, einer bestimmten Landschalt gewidmete Untersuchungen zur Einfi)hrung in die Problematik
besser geeignet lch möchte in erster Linie die verschiedenen Aufsätze des Kötzschkescholers Wemer Emmerich ober
Oberfranken empfehlen: Stiand AuQaben der siedlungskundlichen Erforschung des östlichen Oberfrankens,35 und 36;
Siedlungstorschung in Oberfianken, ebenda 39 und 40 sowie "Das Hauptwegenetz des 11. Jahöunderts in den oberen
Mainlanden und seine Grundlagen in karolingischer Zeif, Jahöuch ftir fränkische Landesforschung 15, wie endlich
,Landesburgen oltonischer Zeif, Archiv liir die Gesciticttte Oberftankeng 37.
Vergleiche dazu H. Schlenger in: Geschichtliche Landeskunde und Universalgeschichte, Festgsbe für Hermann Aubin (1950),
Seite 26 I
Deutscies Wirtschafrsbben im Mittelalter, 4 Bände (1866), betriffi die Rheinprovinz
Probleme der Wirtschafisgeschichte 2. A. (1926) ist hier in erster Linie zu nennen sowie v. Belows aus dem Nachlass durch F.
LüEe herausgegebene Geschichle der deuts.hen Landwirtschafi des Mittelalters (1937).
,cä selbst bio damals Zeuge gewesen, wie diese umsrurzenden Methoden und Belrachlungen avf die ällete
Geschichtswissenschan gewirkt haben, besonders erinnere ich mich an v. Belov/s Zustimmung zu den neuen Weg!n und
Erkenntnissen der Forschung.
Es sind dies die R. Kötzschke gewilmeten Feslschriften seines Schüler- und
Freundeskreises: Deutsche Siedlungsforschungen 1927 und Von Land und Kultur, Zur Geschichte des deutscfien Ostens
herausgegeben von W. Emmedch (1937), die sich in der Hauptsache mil dem sächsischen Raum befassen.
Ftir die geographische Eetrachtung unseres Raums ist in e6ter Linie zu nennen H. 8lume, Das Land Hesseo und seine
Landschanen (1951), mit nützlicher Sibliographie und aus diesem Grund besondeG hervotzuheben (trotz der sehr zahl.eicten
Druckbhler) Julius Wagner, Hessen, Harms Landeskunde Band 1 (1961). Weiter: F. Klute, Hessen, im Handbuch der
geographischen Wbsenschaft, Band Deutschland 2 (1940); außerdem F. Klute, Boden, Vegetation Siedlung, Volk und Rasse
Oberhessens in zeitlicher Entwictlung. Veöandlungen und wissenschafficie Abhandlungen des 22. Deutscfren
Geographenlages zu Kartsruhe 1527 11928). Aus der Reihe der aus der Schule Klutes hervoEegangenen Di$ertationen sind
einschlägig, wenn auch z. T. dem Thema nach nichl hierher gehö.ig, so doch !,,!gen der geographisdEn Grundlegung folgende
.A.beiten der Anstalt fiir hessische Landesforschung an der Unüersitllt Gießen, Geographisdle Reihe": K. Löw, Die Stsdt
Gießen und ihre Umgebung in siedlungsgeog.aphischer Entwicklung (1937), sowie Erwin Sch,r/ender, Oie alten Grund-
steuereinschätrungen im südr.\!stlichen Oberhessen in Beziehung zu Boden und Klima (1930), und Edch lir!nges, Die allen
Grundsteuereinschätrungen im nordösfichen Oberhessgn ln Beziehung zu Boden und Klima (1930). Anregend sind die aus der
Franktuner Geoqraphenschule heNorgegangenen Exkursionsschilderungenr Rhein-Mainische Landsctraien, hrsg. von H.
Schrepfer (1934). Der Vollständigkeit wegen sei auch die erste modeme wissenschaftich! Os6tellung erwähnl: G. Greim,
Landeskunde des Großhetzogtums Hessen, der Provinz Hessen-Nassau und des Fürstentums Waheck (1908, Sammlung

2)

3)

4')

6)
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Der Raum war aber noch in römischer Zeit fast in seiner Gesamtheit eine Einheit. Diese Beckenlandschaft war,
bis Grüningen nach Norden reichend, in das römische Reich einbezogen Oer Verlauf des Limes 15) mit seiner
Reihe von Kastellen von der Saalburg über die Kapersburg, Langenhain, Butzbach, Altenburg bei Arnsburg,
Echzell, Ober-Florstadt, Altenstadt, Marköbel und Rückingen sowie Groß-KroEenburg ist nicht so weit nach
Osten geführt, wie es das heutige Landschaftsbild envarten lässt. Das Gebiet des späteren Büdinger
Reichsforstes 13) des Mittelalters ist vielmehr als Waldgrenze zunächst außerhalb geblieben.

Am Beginn jeder Beschäfligung mit Siedlungsgeschichte hat zuerst die Urlandschattsforschung 14) zu
stehen. Ein zuverlässiges Bild der Urlandschaft kann nur durch die rückschreitende Methode 15) gewonnen
werden. Man hat auszugehen von den ältesten, nach den modernen kartographischen Methoden gearbeiteten
Karten aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts 16), insbesondere von den Orts- und den Flurkarlen. Die
hessischen liegen nach dein Verlust der vollständigen Reihe des ehemaligen Landesvermessungsamtes im
Staatsarchiv Darmstadt glücklicherweise noch fast in geschlossener Reihe in den Gemeindearchiven vor, und
zwar aus der Zeit der Mitte der 30er Jahre des 19. Jahrhunderts, äußerstenfalls bis Ende der 60er Jahre 17). Die
Linien des modernen Verkehrs haben das alte Bild nur wenig gestört. Die Straßenbauten aus dem Anfang des
19. Jahrhunderts für Hessen-Darmstadt lassen sich nach dem weitgehenden Verlust der Straß!nbauakten l8)
überhaupt an Hand der Zusammenstellung in den Beiträgen zur Statistik des Großherzogtums Hessen Band 12
leicht feststellen. Selbstverständlich sind auch die wenigen älteren Karten heranzuziehen, mit allem Voöehalt
gegenüber der Zuverlässigkeit ihrer Angaben, weil deren kartographische Methode unseren heutigen
Ansprüchen nicht mehr genügt. Einen guten Überblick geben sodann die meist zu Anfang des 18. Jahrhunderts
angelegten Flurbücher, die in der Regel bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts fortgeführt worden sind und die
sich noch fast überall in den Gemeindearchiven befinden. Eine gründliche Forschung wird auch die Ge-
richtsbücher nicht verachten dürfen, mag auch ihr Studium mühsamer sein und nicht so schnell einen Ertrag
einbringen. Sie sind als Ergänzung unbedingt zu benuEen.

Göschen). Oie Einheit der hier behandelten Landschan wird durdt den Wirtschaftsraum bis zum Ende des 13. Jahrhunderts
besläligt, vgl- W. Hävemick. Das Münzwesen Das MünaÄ/esen der Stauferzeit in der Landschaff zwischen Rhein, Main und Lahn.
Mitleilungen des Oberhessischen Geschichtsvereins n. F. 32; über die Grenzlinie zwischen Gießen und Marburg siehe bei K.
Glöd(ner ebenda 39, S.62.

9) Vergleiche dazu W. Bremer, Hessen als Durchgangsland, Hessenland XXXVll.
10) Für die Vorgeschichte unseres Raumes vergleiche man Hermann Roth, Wetterauer Fundberichte 1941- '1949 (1951). Zur

gesamthessischen Vorgeschichte liegen folgende neuen Darstellungen vor: H. Müller-Karpe, Abriss der Urgeschichte Hessens,
Maöurg 1949; E. Sangmeister, Die Jungsteinzeit im nordmainischen Hessen (1951); H. Müller-Karpe, Die Umenfelderkullur im
Hanauer Land (1948); F. Holsle, Die. B.onzezeit im nordmainischen Hessen (1939); H. Schönberger, Die Spätlaten!zeit in der
Wetterau, Saalburgjahrbuch 11. Das ältere Werk von 0. Kunkel, Oberhessens vorgeschichtlicfE Attertlimer (1926) isl lilr die
Funde der älteren Zeit noch immer unenlbehdich. Für die Forschung vor dem 1. Weltkrieg war repräsentativ G. Wolfi, Die
sädliche wenerau in vor- und fühgeschichtidw zelt (1912).

11) Ve.gleft:he Das Kemland des alten deutschen Reiches an Main und Rhein, Deut-.
scfres Arctliv 7.

12) E. Fabricius, Das römiscfie Straßennetz im unteren Maingebiet, im Taunus und der Wetterau (Obergemanischer-RätisclE.
Limes, 1936);W. Schleiermacher, Der obergermanische Limes und spätrömische Wehranlagen am Rhein 33. Bericht der
Römisch!ermanischen Kommission 1949/50 (1951). De6elbe, Der römische Limes in Deutschland (1958). Vergleiche auch W.
Joms in Handbucft der historischen Stätten Deutschlands Band Hessen unter,Limes'mh Karte.

13) Zum Büdinger Reichsforst vergleiche H. Philippi, Ter.itorialgeschichte der Grafschaft Büdingen (1954), Seite 50 - 65.
14) For die Bemohungen um die Udandschafl liegen nur ältere Abhandlungen von zunächst Julius Wagner, Probleme der rhein-

mainischen Urlandschafr mit besonderer Berücksichtigung ihrer prähistorischen Grundlage, Festschrifl für N. Krebs, (1936) lnd
derselbe, Di! vorgeschichtliche Uriandschafr als Lebensraum mil besonderer Berücksichtigung des Rhein-Main!ebietes,
Festschrifi zur 1oo-Jahr-Feier des Vereins ftlr Geooraohie und Statistik Frankfurt 1936.

15) Zum Grundsätrlichen H. Schlenger a. a. O. (vergl. An;erk. 3) Seite 41 .
16) Ve!leicfie E. Neunhöffer, Zu Geschichte der Ksrten des Rhein-Main!ebietes unter besonderer Berucksichtigung von J. H-

Haas, Dßs. Frankfun 1933, und W. OhlemuE, Beiträge und kritische Betrachtungen zur amdichen Topographie und Kartographie
lm ehemaligen Großherzogtum Hessen, Oiss- Darmstadt, Wiesbaden 1953. Vgl. auch H. Schlieö8ch, Die Entwicklung des
Kartenbildes von Oberhess!n und seiner näheren Umgebung von seinen ältesten Anfängen bis 1800, Diss. Gießen 1924,
mascf tinenschriff lich.

17', Die Flurkarten sind In den Inventaren der hessischen Ciemeindearchive meist nicht mit auEenommen, da das Jahr 1820
seinezeit als Grenzjahr festgelegt worden ist. Sie werden, \,!enn sie nicht innerhalb des eigentlichen Gemeindearchivs Abt XXI
eingeordnet sind, in der Regel noch bei den Besütnden des Ortsge.i.fils aubewahrt; in einigen Fällen sind sie durch Ve6endung
an die Kuhurämter, weil Feldbereinigungsverfahren im Gange waren, verloren gegangen-

18) Unler den in Abt. X G 2 erhaltenen Beständen des Staatsarchivs Darmstadt findel sich nicirts Zr,veckdienlicltes, die
Hauptbestände waren 1944 noch nicht abgeliefert und sind bei der Regierung und dem Landesvermessungsarnt zugrunde
gegangen.



Bei guter Quellenlage gelangt man mit voller Sicherheit, vor allem wenn man auch Zinsbücher einzelner
Grundhenschaften und Steuerregister hinzuzieht, meist auch bis in die Mitte des 17. odet gat in den Anfang des
17 Jahrhunderts. Eine vortreffliche Quelle für diese Zeit, besonders im hessen-darmstädtischen Gebiet, sind die
so genannten Salbücher, die, wie schon das Bestimmungswort sagt, das Land und die Einkünfte, die zu einem

,,Saal", zu einem Herrensitz gehören, verzeichnet 19). Wir haben bei all ih.er Genauigkeit nur einen, wenn auch

wichtigen Ausschnitt des Landes vor uns, aber eines Besitzes, der nur an einigen Stellen räumliche

Geschlossenheit aufweist. Die für die örtliche Forschung bestimmte Veröffentlichung für einen heutigen
Verwaltungsbezirk wie für den Kreis Alsfeld in sernen Grenzen von 1938 durch den verdienten Eduard Edwin
Eecker (1940 bei Ehrenklau in Alsfeld erschienen) lässt auch bei der geküzten Wiedergabe des Textes weithin
für Forschungen, wie wir sie hier im Auge haben, den Wunsch nach ähnlichen Veröffentlichungen wach werden
für den hier behandelten Raum, soweit diese Quellen zur Verfügung stehen. Oie Arnsburger Güterbeschreibung
1350/80 ist vielleicht das früheste und wichtigste Beispiel in unserer Landschaft.

Ausgeschaltet werden müssen auf Grund dieses Materials neue Bauernhöfe, Hofteilungen, wie sie
gelegentlich vorgekommen sind; obwohl ich davor warnen möchle, besonders in den gebirgigen Gegenden - für
die Wetterau im engeren Sinn trifft das weniger zu -.iedes Zusammenwohnen von zwei Familien in derselben
Hofreite als Teilung aufzufassen. Die vielfach ärmlichen Verhältnisse in diesen Gegenden kennen für die
Beisassen, die nicht vollberechtigten Einwohner im Gegensatz zu den Gemeinsmännern, wohl schon sehr früh
diese Wohn- und Siedlungsform. Oass Brände das Ortsbild wesentlich verändert hätten, ist wohl kaum
anzunehmen, fast stets wird schon aus rein finanziellen Gründen an derselben Stelle wieder aufgebaut, zumal
die Grundmauern, auch bei primitiver Bauweise, wohl kaum, angegriffen waren. Unsere Zeit ist durch einen
drastischen Anschauungsunterricht darüber nachdrücklich belehrt worden.

Man wird sodann seine Aufmerksamkeil der Zugewinnung von Außenfeldern zuwenden müssen, am besten
auf Grund der Flurbücher. Sie ist zum größten Teil erst bei der Bevölkerungsvermehrung im 18. Jahrhundert
eingetreten. Auf den ersten Blick vermag der Gewannnamenforscher hier schon Vermutungen zu äußern, die
sich meist auch durch den archivalischen Beweis bestätigen. Die Aufteilung von Herrenland, wobei ich aber sehr
vor der b!denkeniosen Oeutung d!s Bestimrnungswodes ,,Herl.en" in dieser Richtung watnen möchte 20), lässt
srch sehr häufig noch mit Hilfe von Archivalien nachweisen. Wichtige Hinweise vermögen die rechtlichen
Qualitäten und Verhältnisse der Hofreiten und der Grundstücke zu geben, so etwa die Eelastung durch Sleuern
und Abgaben für früh in Bebauung genommenes Land und das manchmal viel günstiger gestellte Ausbauland,
die grundherrschaftlichen Bindungen der Höfe und die ihnen obliegenden Leislungen. Insoweit haben wir es mit
Ergebnissen zu tun die man durch Ausnutzung der historischen Methode auf Grund der schriftlichen Geschichts-
überlieferung, der Amtsbücher, der Aklen und der Urkunden, gewinnen kann.

Daneben stellt sich ein anderes Verfahren, das von der natürlichen Gegebenheit der Landschaft ausgeht.
Geologische Grundkenntnisse sind für die Siedlungsforschung unentbehrlich. Wer diesen Fragen fern steht,
greife ruhig zu einer allerersten Einführung auf das kleine, von der Hessischen Regierung einst herausgegebene,
gerade für den Heimatforscher bestimmte Büchlein von Heinrich Diehl 21) zurück, wenn es auch etwas stärker
die Verhältnisse Starkenburgs heranzieht. Wir haben jetzt für Oberhessen manche kurzen und allgemein
verständlichen Zusammenfassungen, besonders aus der Feder von Ernst Schönhals ?21, die für die spezielle
Einführung in dre Geologie unseres Landstrichs auts beste zu empfehlen sind.

19)

20)

21)

22)

Vergleiche z.B. den Ingelheimer .Saal". wo die Eedeutung den heutigen Menschen am deutlichsten anspricht. Oa Erklärung von
A. Gotze im Kluge!ölzeschen Etymologischen Wörterbuch der deutschen Sprache ist nicht haltbar. rrreil sie von einer sachlici
falsch!n Vorausseeung ohne Kenntnis der Ooellenganung zu ener falschen Etymologishrung g!raten ist. Oementsp.echend
wäre auch die Schreibung des Wortes zu ändem.
v!rgleiche dazu meine Ausfiihrungen In.Wen der Flumamenkunde als Erkenntnisquell! fur die Beschaffenheit der
Altlandschafr". Schriffenreihe der Naturschutzstelle Oarmstadt V, 1 (1959), Seite 17 f.
Hilßbuch zur Beobachtung der geologischen Verhältnisse unserer Heimat Darmstadt '1929 (Handbocher des hessischen
Heimaforschers Heft 2). Vergleiche auch die kur2e Gesamtübersicht von 0. Haupt, Der geologische Aubau des Gaues Hessen-
Nassau. Jahrbuch derVolks- und' Heimatforschung in Hessen und Nassau 1938.
Vomehmlich ist d!r Außatz "Erdgeschichte" in 

"Oer 
Vogelsberg" herausgegeben von Si!fried Lehmann, Essen o. J. zu nennen,

dazu auch die Atbeit in der folgenden Anmeftung- An ätterem Schrifttum sei genannt W. Schottler Der Vogelsberg, sein
Untergrund und Obeöau (1920) und de6elbe, ,Der Vogelsberg' in: Notizblatt des Hessischen Cieolggischen Landesanstah
Darmstadl V. Folge, Hefi 18, Darmstadl 1937. ADßerdem W. Klüpfel, Zur Geologie des Vogelsberges ('1930). und derselbe, zur
Deutung des Vogelsbergvulkans im Wandelder Zeiten, Geologische Rundschau )(XVl. Hefr 1/2.



Für die Siedlungsgeschichte sind begreiflicheMeise nur die oberen Schichten der Erdoberfläche von
Bedeutung, weil sie sich allein für die Nutzung durch den Menschen auswirken. Die Bodenübersichtskarten, bei
denen man freilich bedenken muss, dass der heutige Zustand infolge etwaiger Abtragung der obersten Schichten
nicht ohne weiteres in die Vergangenheit zurückproliziert werden darf, dass auch durch starke Anderung der
Grundwasserverhältnisse ebenso große Verschiebungen bewirkt sein können, müssen zunächst trotzdem einmal
den Ausgangspunkt bilden und sind von außerordentlichem Nutzen.

Die Alluvial- und Diluvialböden der vom Vogelsberg ausgehenden Flüsse und Bäche sind ohne Zweifel die
fruchtbarsten, an der Westseile des Gebirges in slärkerem Maße vorhanden bei dem geringeren Gefälle auf dem
nur allmählich sich senkenden Gelände, während der Ostabfall des Vogelsbergs bei seiner Steilheit fast ganz
ausfällt. Den weitaus größten Teil nimmt der Löß ein. Soweit der Boden Kalkbeimischungen aufweist, ist er
trocken und somit leicht zu bearbeiten. Die Wetterau ist deshalb die Weizenkammer der Landschaft. Der
Buntsandstein ist dagegen die Grundlage für den ausgedehnten Büdinger Wald. Wo das Grundgebirge zutage
tritt, ist die Möglichkeit der Ausnutrung für die Landschaft so gut wie nicht gegeben. So sind die ganz spät
besiedelten Gegenden heute vielfach beslenfalls zu Weiden, meist aber für die Forstwirtschaft ausgenulzt 23a).

Die Oberflächengestaltung zeigt ein ziemlich ruhiges und also siedlungsförderndes Relief, allein
ausgenommen das Vulkanmassiv des Vogelsbergs im Ganzen, im einzelnen zeigt allerdings auch der
Vogelsberg kaum Relief; die Anzahl der Täler ist sehr gering. lm Wesentlichen wird in der Landschaft bei der
Siedlung schon die Höhe von 300 m nicht überschritlen 24). Der Vogelsberg kommt für die Vorgeschichte
siedlungsmäßig kaum in Betracht trotz der zahlreichen bronzezeitlichen Funde, die mehr auf die Straßenführung
über die Höhe zurückzuführen sind.

Was das Klima betrift mit einem Durchschnitt für den Großteil der Landschaft von 8'und die Ergebnisse der
phänologischen Forschung, die auf Anregung des Gießener Professors Hermann Hofmann durch seinen Schüler
Egon lhne 25) in die Wissenschaft eingeführt worden sind, zeigen sie das gleiche Bild.

Der Reichtum der Niederschläge im Vorland des Vogelsberges mit seinem jährlichen Niederschlag von 600
bis 700 mm bedeutet eine treffliche Grundlage für die Siedlung bei den günstigen Bodenverhältnissen; nur bei
Sandböden erweisl sich diese Niederschlagsmenge als zu gering.

Grundlage menschlicher Vorarbeit für die Siedlung sind in erster Linie die Straßen. Die grundlegenden
Forschungen gehen auf den ehemaligen Büdinger Kammerdirektor Karl Christian Theodor Müller zurück. Für
den östlichen Teil unseres Gebiets, das Kinzig-, das Nidder- und das Niddatal liegen seine Forschungen
vollständig vor, in den Mitteilungen des Ober hessischen Geschichtsvereins, neue Folge 28 und 34 26); in
großen Zügen seine Ergebnisse vorausnehmend, hat er in einem Vortrag auf dem Maöurger Archivtag 1929 das
gesamte Gebiet behandelt, veröffentlicht in den Friedberger Geschichtsblättern Bd. 9 mit einer wertvollen
Ubersichtskarte 27). Das Material über die Begehung aller oberhessischen Straßen ist mit seinem Nachlass im
Staalsarchiv Darmstadt leider zugrunde gegangen. Nach exakter wissenschaftlicher Methode aöeitet heute
Kustos Dr. Willi Görich beim Landesamt für geschichtliche Landeskunde der Universität Maöurg auf diesem
Gebiet.

23) Maßgebend ist jetzt E. Schönhals, Die Böden Hessens und ihre Nutzung ('t954). Oie älte.e hesseniarmstädtische Darstellung
slammt gleichtalls von W. Sctlot{er,
Ubersicht ober die Böden Hessens in: Notizblatl des Vereins ft)r Erdkunde hrsg. von der Hess. Geologischen Landesanstalt V.
Folge Hefi 10 Oarmstadt 1928. Neuerdings auch W Schulze, Die Oberfrächenzone des Vogelsbergg. Maöurger Geographisch!
Sc*trnen 1959.

23a) Vgl. dazu jetzt: H. Freitag, Einfilhrung in die Biogeog.aphie von Mitteleuropa unter besonderer Berücksichtigung von Deutschland.
Sturcan 1962.

24, In der ehemsligen Provinz Oberhessen liegt etwa ein Drittel der heutigen Siedlungen ilber 300 m. Über 400 m sind es dagegen
nur noch 14 Prozent. In den t(eisen Friedberg, Gießen und Büdingen in ihrem Umtang vor 1938 liegen nur etwa 7 Prozent der
Siedlungen über 300 m, im Kreis Friedberg s(Ear nur etwa 3,5 Prozent. Vgl. z. B. die Höhenschicfrtenkarte (Karle 5) in G.
Nordmann, Der Landkreis Friedberg.

25) Phänologische Kane deg Frühlingseinzugs im Großherzogtums Hessen 2. A.
1911. Siehe auch Behrmann und Maull, Rhein-Mainischer Atlas für Wirtschsn, Verwaltung und Urierricfü (1929) Karte 3
Klimaprovinzen und G. Nordmann, Landkreis Friedberg Karle 7 Jahresisothermen und phänglogische Zonen. Dszu isl r{eile.hin
heranzuziehen W. Kesshr, Oie Niede6chlags- und Temperaturverhältnisse der Provin2 ObertEssen und deren Einfuss auf die
landwirtschatliche Eodenkultur. Berichte der Oberhessischen Gesellschai fi1. Natur- und Heilkunde Gießen n. F-
naturwissenschafl li!be Ableilung'l 1 (1927).

26') Alle St.aßen und Wege ln Oberhessen.



Uber seine nicht gedruckt vorliegende Oissertation 28) hinaus, die unser Gebiet berührt, isl vor allem seine große
Arbeit über die Taunusstraßen 29) von Bedeutung für unsere Landschaft. Allgemein bekannt ist, dass
votgeschichtliche Straßen Höhensträßen sind - nicht umsonst heißen ältere Straßen häufig im Gegensatz zu
den modernen ,,Hohe Straße" -, sie führen mindestens über die Vorterrassen. Dass sie selbst das unbesiedelte
Gebirge troE seiner Bewaldung nicht meiden, zeigt am deutlichsten der Vogelsberg, wo das harte Gestein des
Grundgebirges besonders willkommen für die Straßenführung sein mussle. Oie Höhenunterschiede, die beim
Aufstieg zur Höhe zu bewältigen waren, überwand man mil Vorspann, der gar manchem Ort Lebensunterhalt
gewähren konnte 30). Natürliche Senken und Pässe wurden ausgenuta.

Ein politisches Ereignis von grundlegender Bedeutung für die Geschichte Deutschlands überhaupt, die
Sachsenktiege, hat ohne Zweifel auf die Straßenführung unseres Gebietes gewirkt 31). Diese damals von Mainz
aus benuEte Straße folgte der natürlichen Landschaftsgestaltung der Wetterau auf dem Terrassenvorland; es
war die so genannte spätere Weinstraße über Butzbach durch das Gießener Becken nach Westfalen, die auch
nach der Beendigung der militärischen Bedeutung erst recht von Wichtigkeit war als die natürliche Verbindung
zwischen der rhein-mainischen und der westfälischen Beckenlandschaft Die östliche Abzweigung, die aber erst
im Hochmittelalter in der Zeit der Städtegründung und des Aufschwungs der Marktwirtschaft Bedeutung gewann,
ist die Straße durch die so genannten kurzen Hessen über Friedberg und Grünberg, sie führt weiter thüringische
Becken und hat größere Bedeutung mit dem Aufleben der Leipziger Messe gewonnen, übrigens die Straße, auf
der auch Luther gereist ist. Ursprünglich stand neben diesen beiden Straßen wohl die Nidderstraße als die
notwendige Verbindung nach Fulda hin, die iedoch später erst durch die Kinzigstraße abgelöst worden ist. Die
Gründung Gelnhausens gibt uns vielleicht einen Hin\,rreis auf den zeitlichen Ansatz dieser zum Teil durch ein
enges Tal geführten Straße. Seit dem 12. Jahrhundert beginnt ihre Bedeutung zu steigen, sie wird aber erst mit
dem wirtschaftlichen Autblühen Sachsens im 16. Jahrhundert die Hauptverkehrsstraße zwischen den beiden
großen Handelsplätzen FranKurt und Leipzig. Die von Müller geschilderte Hohe Straße über Marköbel -
Büdingen dürfte für den Fernverkehr kaum in Frage gekommen sein. Sie war für den engeren Bereich des
Büdinger Reichsforstes von Wert. für den Fernverkehr schied sie ausi das beweisen auch die Schwierigkeiten,
die sich ergeb!n, wenn man Rastorte 32) festlegen wollte. Der Abstand der Stationen pflegt bei Berücksichtigung
der geringen Schnelligkeit des mittelalterlichen Verkehrs 20, höchstens 25 km zu sein.

Dieses Bild des Verkehrsnetzes entspricht auch ganz dem politischen. Frankfurt war, nachdem Mainz
schon seit dem '12. Jahrhundert langsam zurückzutreten begann, der einzige Mittelpunkt für die kaiserliche Herr-
schaft 33). Die Verbindung des Königsguts untereinander war offenbar nur gering; während noch ein breiter
Kranz des Reichsguts 34) Frankfurt umgeben hat, waren bei dem Zerfall des münzenbergischen Eöes 35)

Atte Straßen und Wege in Oberh6sen, ihre Erkundung und ihre Bedeutung liir die vor- und fi)hgescf chiliche Forschung. Oazu
kommen noch drei v,/eitere Abhandlungen aus der Feder Müllers: Kinzigstraße, Hohe Slraße und Niddersfaße als vor- und
triihgeschichüiche Durchgangswege vom Untermain zu Weser und Elbe, Germania Xl: Antsanvia und Ortesü/eg. Friedberger
Geschichlsblätte. 1l (wozu jetä W- Görich in Germania 33 heranzuziehen ist) sowie Oer Weg der Leiche des Hl. Bonifatius von
Altenstadt über den Vogelsberg, Fuldaer Geschichtsblätter 19. über Müller vgl. den Nachruf von L. Clemm in Mitteilungsblätter
des Historischen Vereins ffrr Hessen t.
Frlihmittelaltediche Stral3en und Bu.gen in Oberhessen, Diss. Maölrg 1948. Ersaz datür kann zunächst bielen Görichs Aufsatz:
Straße, Burg und Stadt in Obeöessen von der Frühzeit bis zum Ausgang des MittelalteG, Hessenland 49. (Vgl. auch die
Karlenskizze bei E. E. Stengel, Abhandlungen und Unlersuchungen zur hessischen Geschichte S.415)
Taunusobergänge und Wetteraust.aßen im Vorland von Fiankfurt. Mitteilungen des Vereins lür Geschichte und Landeskünde
88d Homburg 23.
lch will nurWirtheim beiGelnhausen als Beispiel anführen.
Oarsuf hat besondeG H. Kaüge., Die vorgeschichtlichen Straßen in den Sachsenkriegen Ka.ls des Grcßen, Kor.esponderEblatl
des Gesamtvereins 80, mit Rechl hngewiesen.
Methodisch sei dazu auf W. Görich, Ragtorte an alten Straßen? in Festschrift ftir E. E. Stengel (1952) veMiesen.
Vgl. dazu den In seinem Überblick kaum zu übertreffenden Aufsaä von Hermann Aubin Mainz und Frankfurt. In H.
Aubin, Von Raum und Grenzen des deutschen Volkes {1938).
Zum Reichsgut vergleiche man in erster Linie K. Glöckner, Das Reichsgut im Rhein-Main-Gebiet, Archiv frlr
hessische Geschichte n. F. 18 und Schmitt, Oas Königsgut In Hessen-Nassau, der ProvirE Oberhessen und dem
Kreise WeElar in der Zelt der karolingischen und sächsischen Herrscher, Nassausche Annalen 47; H. Büttner, Zur
Geschichte des Reichsgutes In der Wetterau. Friedberger Geschichtsblätter 17. Wichtig lst auch H. Weigel. Zur
Organisation des karolingischen Reichsguts zwischen Rhein, Main und Sieg, Nassausche Annalen 6&70. Dazu
sind auch die allgemeinen Aöeiten von Ranzi, Königsgut; Eggers, königlicher Grundbesiu; Stimming, Königsgut;
Heusinger, Servitium regis und Niese, Verwaltung des Reichsgutes zu benutsen.
Zum Folgenden ist in erster Linie F. Uhlhorn, Grundzrige der Wetterauer Terrilorialgeschichte, Friedberger Ge-
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Territorien entstanden, vor allem Falkenstein und Hanau mächtiger gewordeni daneben waren die Eppsteiner auf
Grund des Nüringer Erbes getreten. Oie Büdinger Herrschaft gründete sich auf die Rechte über den ehemaligen
Reichsforst. lhrer aller Ausgangspunkt, wenn auch nicht immer Heimat, lag Waldgebieten 36). Damit verschoben
sich die politischen Kraftlinien der Landschaft. Es bildeten sich andere Schwerpunkte heraus, ohne natürliche die
alten, von der Natur vorgezeichneten Linien ihrer Bedeutung berauben zu können. Die altbesiedelten Gebiele
werden nun in immer stärkerem Maß der Sitz der politischen Kleinstgebilde, vor allem der Reichsritterschaft, am
sichtbarsten verkörpert in der Bu.g Friedberg 37).

Grundsätzliche Eedeutung hat der Gegensatz des offenen, des Siedlungslandes zu den Waldgebieten 38). Die
ältere Forschung, in klassischer Zusammenfassung in der großen Aöeit Schlüters 39) niedefgeschlagen, vertritt
die Waldkontinuität im Ganzen von der vorgeschichtlichen Zeit bis zu den kartographisch zuverlässigen
Aufnahmen des 19. Jahrhunde(s. So viel ist verhältnismäßig sicher, dass, wo heute Waldbedeckung vorhanden
ist, sie auch meist für die Vergangenheit angenommen werden darf. Die Feststellungen von Schlüter gelten eher
für den Kern der ehemaligen Waldeinheiten, am Rand ist mit stärkerem Fluktuieren zu rechnen. Wir werden mit
dem Fortschritt der Zeit eine immer weitergehende Entmischung anzunehmen haben, die auf eine deutlichere
Trennung von geschlossenem Waldgebiel und offenem Siedlungsland hinausgelaufen ist. Noch im 19.
Jahrhundert sind Waldanteile gerodet worden. Die Ausdehnung des Waldes durch archivalische Belege oder
auch nur durch Karten feststellen zu wollen, bleibt immer etwas problematisch. Die Vermessung der Waldstücke
war, soweit sie überhaupt stattfand, viel weniger genau als die des Ackerfeldes. Die Ergänzung der historisch-
quellenmäßigen Überlieferung und ihre Nachprüfung mit Hilfe der so genannten Pollenanalyse lo) sind
unbedingt erforderlich. Sie yermag auch in den ältesten geschichtlichen Bereich hinein Feststellungen über den
ehemaligen Waldbestand zu Velfen. Man wird die auf diese Weise zu gewinnenden Ergebnisse aber auch durch
die Gegenprobe stützen müssen: Wo liegen frühbezeugte Orte 41), wo sind fast lückenlos seit der Spätsteinzeit
Funde 42) belegt und wo schließen fast von vornherein günstige Natuöedingungen eine Bewaldung weithin
aus? Es lst auch der Anteil des Waldes an der Gemarkungsfläche zu beachten. Mit Ausnahme von erst spät
ausgesonderten Gemarkungen, die ohne oder fast ohne Wald geblieben sind, ist auch ein sehr großer
Waldanteil das Zeichen einer Rodesiedlung.
Zum andern besteht zwischen der ältesten Zeit und der modernen ein grundsätzlicher Unterschied der Intensität
des Waldes. Früher, bis zum Ende des 18. Jahrhunderts noch, haben wir - nur die Kemgebiele des alten
Waldbestandes, die weit genug, etwa die Spanne eines Tages, von jeder Siedlung ablagen und durch ihr
Dickicht geschütä waren, sind dabei ausgenommen - grundsätzlich mit der Waldweide zu rechnen, die ihre
größte Intensität bei der Eichel- und Buchenmast erreichte. Das bei dem starken Veöiss durch die weidenden

schichtsblätter I, heranzuziehen. F{ir die Henen von Nürings daent de. Autsatz von C. D.audt, Oie Gr8ftn von N{iring
Fo.schungen zur deutschen Geschichte 23. über die Münzenberger liegt die beste Darstellung in K. Bosl, Die
Reichsministerialitatt der Salier und Staufer. Seite 289 ff., aber auch sonst (vgl. Register), vor. Über die Falkensteiner gibt es nur
eine ältere Abhandlung von K. Chr. Eigenbrodl, Diplomatische Geschichte der Dynasten von Falkenstein, Arcfiiv für he$sische
Geschichte 1 (1835). Filr Hanau kommt in Betracht Ernst J. Zimmermsnn, Hanau Stadt und Land (1920); für Büdingen vgl.
Philippioben Anm. 13.
Zuerst betont von Th. Mayer, Geschichtliche Grundlagen der deulschen Ve.fassung (1963), Schriien der hessischen
Hochschulen, Universität Gieß!n (1933) Heff 1, Seite 16.
Grundlegend isl noch immer Ph. Dieffenbacfi, Geschichte der Stradt und Eurg Friedberg 1857.
Den Zustand unserer Zeit gibt Behmann-Maull, Rhein-Mainischer Atlas Karte 2 (Verteilung von Wald und ofienem LaM) im
Ubeölick. Eine historische Kane bietel 0. Schlüter zu seinem Anikel Deutsches Siedlungswesen im Reallexikon der germa-
nischen A.ltertumskunde hrsg. von J. Hoops, Band '1. Vgl. jetzt auch die Einzelprobleme behandelnde Dissertation von J. Obst,
Kulturlandveränderungen im oberen Vogelsberg, Ackerschwund - Grünfallen - Auffchten, Rhein-Mainiscie Forscfüngen 49.
0. Schlüter, Die Siedlungsräume Mitleleuropas in fithgeschichtlicher Zeit. (195253).
Dazu vgl. K. Schariau, Die Bedgulung der Pollenanalyse für das Freiland' Wald-Problem unter besonderer Berücl(sicl|tigung der
Altlandschanen lm hessisch!n Bergland, Berichte zur deutschen Landeskunde, 13, L
Für das ehemalige Kurhessen sind wir bestens veßorgt durch H. Reimer, Historisches Ortslexikon von Kurhessen ('1926). Für
Hessen-Oarmstadt sind die Ebelschen Ortsdarstellungen in den von H. Walbe beaöeiteten Kunsldenkmäbm des Kreises
Gießen, Band 1 und lll, heranzuziehen sowie die beilen älteren Invenlarbände von H. Wagner Kunstdenk näler im
Großherzogtum Hessen Provinz Obeöessen Krejs Büdingen (1890) und R. Adamy, Die Kunstdenkmäler im Großhezogtum
Hessen Provinz Oberhessen Krcis Friedberg (1895). Für die Kreise Alsbld, Lauleöach und die Orte des ehemaligen Kreises
Schotten sind noch G. W. J. Wagner, Statistisch-topographisch-historische Beschreibung des Großhezogturns Hessen 3. Band.
Provinz ,Oberhessen ('1830) oder Ph. A. F. Walther, Das Großher2ogtum Hessen (1854) zu benutzen. Für die angrenzenden
Teile des ehemaligen Nassaus sind die Bau- und Kunstdenkmäler d!s Regierungsbezi.ks Wiesbsden herausgegeben von F.
Luthmer heranzuziehen oder C- D. Vogel, Beschreibung des Herzogtlms Nass8u (1843).
Zu vergleichen sind in erster Linie O. Kunkel, Oberhessens vorgeschichlliche Alterlümer und H. Roth, Wetteraue. Fundberichte,
sowie die Kreisdarstellungen von No.dmann (s. o. Anm. 1) und das Sammelwerk von P. Nieß, Kreis Büdingen.

36)

37)
38)

39)
40)
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Tiere nur mit einem lichten Wald zu rechnen ist, abgesehen davon, dass eine systematische Pflege des Waldes
auch sonst kaum bestand - das lnteresse der Jagd stand für seine Verwaltung fast allein im Vordergrund -,
liegt am Tage. Der Wald schien auch als Deckung des Bedarfs an Brenn- und an Bauholz so unerschöpflich,

dass selbst die Markweistümer doch nur in geringem Grad Einschränkungen erkennen lassen. Große Wälder
sand in alter Zeit immer grenzbildend gewesen. Für unser Gebiet ist es außer der westlichen Waldbegrenzung
des Taunus nur - aber das sehr eindrucksvoll, weil nicht mit bedeutender Bodenerhebung verbunden - das so
genannte Orber Reisig oberhalb Gelnhausens. Die grenzbildende Funktion des Vogelsbergs ist die Leitlinie der
Darstellung von F. Zschaeck und H. J. von Brockhusen, Historische Spuren 43). Die Buche, die bis zu 1000 m
Höhe zu finden ist, kommt sicherlich in erster Linie für die Wälder des Vogelsbergmassivs in Betracht. Das
beweist auch die alte Landschaftsbenennung Buchonia, wenn auch damit nicht behaupt!t werden soll, dass
überall einheitlicher Buchenbestand anzunehmen ist. Man wird vielmehr mit einem gewissen Mischbestand mit
Eichen rechnen müssen. Aber das Vorherrschen der Buche lst doch eindrucksvoll genug, um den Namen zu
rechtfertigen, wie in so auffälliger Weise das Überwiegen der Buche nicht bekannt ist bei der sonstigen Allein-
henschaft der Eiche. Bei der Jahrhunderte hindurch zu starken Entnahme von Laubholz wird wie überall die
Flchte besonders im 19. Jahrhundert wegen ihres schnelleren Wuchses vorgezogen und beherrschender 44).
Die Abgabe des Schweinegeldes für die Mast muss auch in diesem Zusammenhang beachtet werden. Auf die
Baumnamen in Flurnamen darf nicht kritiklos Wert gelegt werden, man muss sich bewusst bleiben, dass
derartige Benennungen immer eine Ausnahme von dem in der Gegend üblichen Baumbestand anzeigen.

Oas Altsiedelland lässt sich für den Historiker zu einem guten Teil ablesen aus den ältesten urkundlichen
Ortsbelegen. Die reiche urkundliche Überlieferung der Reichsabteien Fulda, Hersfeld und Lorsch,45) besonders
im 8. und im beginnenden 9. Jahrhundert, komml dem aufs günstigste entgegen. Selbstverständlich muss man
immer wieder die Zufälligkeit der Nennung erwagen, erst Schenkungen an die Abteien bringen uns die Kenntnis
der Ortsnamen. Hat sich der Besitz in einem Ort nicht geändert und ist nichts an diese großen kirchlichen
Grundherrschaften gelangt, von denen wir eine fast lücke-nlose Kenntnis haben, fehlt jeder Nachweis. Oa der
Streubesitz stark vorherrscht, ist mehrfache Nennung verhältnismäßig häufig.
Seitdem der Maöurger Rechtshistoriker Wilhelm Arnold 46) auf Grund der Ortsnamenbildung
siedlungsgeschichtliche Schlüsse gezogen hat in Bezug auf die zeitliche Schichtung, isl die Forschung einen
bedeutenden Schritt weitergekommen, wenn auch seine Folgerungen aul Bestammung von
Stammesunterschieden heute nicht mehr anerkannt sind. Vorgermanische Namen 47) finden sich natürlich auch,
etwa der Gewässername Nidda, welcher der Siedlung den Namen gegeben hat. - Was nun die für die Sied-
lungsgeschichte bedeutsamen Grundwörter 48) betrifft, so sind die Gewässernamen auf -aha (2. B. etwa
Gründau) überhaupt die ältesten. Die sonst wo vertrelenen -ing-Namen, die ats besonders all gelten müssen,
kommen fast gar nicht vor Die fasl überall in unserer Landschaft stark vertretene Schicht der -heim-Namen 49)
mil Personennamen als Bestimmungsort, die in die frühfränkische Zeil zu setzen sind, häuft sich am Main und in
der Wetterau sehr. Der zeitliche Ansatz dieser Namensbildung ist unbedingt als schlüssig anzusehen,
besonders wenn noch andere Anzeichen für ein höheres Aller hinzukommen. Oie -feld-Orte gelten als
Ansatzpunkte zur Erschließung der Waldgebiete. Oie -hofen- und -hausen-Orte gehören in die folgende Zeit,
ebenso die dort-Orte, die meist Ausbauorte des 9. und 10. Jahrhunderts darstellen. Die !esäß-Orte sind häufig
Dörter, denen gewisse öffentliche Verpflichtungen obliegen. Die Einordnung der -bach-Namen schlüssig anzuse-

In: Der Vogelsberg, hrsg. von S. Lehmann.
Grundlegend ftir diese Frage in unserer Landschafi ist R. lmmel, Die Nadelhölrer in der Geschichte des hessischen Waldes und
seines nachrnittelalterlichen Holzartenu!chsels, Mitleilungen des Oberhessischen Geschichtsvereins n. F. 36 sowie deßelbe,
Beilräge zur Frtihgeschichte der Nadelholzkultur und der Holzartenveöreitung in Hessen, Allg. Forst- und Jaodzeitung 109 und
H. Künanz, Zur G!schichte des Nadelholzanbaues in HesseF. Altg. Fo6t- und Jagdzeitung 119.
Urkundenbuch des Klosters Fulda, hrsg. von E- E- Stengel 1. Bd. 1956i/58, nur bis 802 reichend, daneben die älteren AusgaDen,
Traditiones et antiquilates Fuldenses, hrsg- von E- F. J. Oronke (1844) sowie: Codex diplomaticus Fuldensis hrsg. von E. F.,.
Dronke (1850); Urklndenbuch der Reichsabtei Hersfeld 1. Bd. 1. Hälfre hrsg. von H. Weirich (1936) solviei Codex
Laureshamensis, hrsg. von K. Glöckner 3 Bände (1929/36).
Ansiedlungen und Wanderungen deutscher Stämme (188'l).
Zur Ortsnamenkunde vergleiche man vor allem A. Bach Deutsche Namenkunde, (1952|54), auch der erste Band, Die deutschen
Personennamen ist tür den Siedlungsforscher von Bgdeutung
Vergl. Bach, Namenkunde ll 2, S. 310 ff Für die Grundwörter der Ortsnamen geben die großmaßstäblictlen Karten bei Helbok
einen guten Übeölick ober die allgemeine Veöreitung. Seine theorelischen AuseinanderseEungen, die allerdings njcht
unbestritten sind, seien kobdem der Beachtung emptohlen.
Hietzu besonders E. E. Stengel in Abhandlunqen und Unte.suchungen zur hessischen Geschicite (1960) S. 384 -393 mit Karte
avf S. 390. In dhsen Zusammenhang gehörl auch die älte.e Aöeit von G. Wofü Die heim-Orte der Wetterau in ihrer Eedeutung
fljr die Siedlungsfo.schung, Friedbe.ge. ceschichtsblätter 7.

43)
44)

45)

46)
47)

48)

1 l

49)



hen, besonders wenn noch andere Anzeichen für ein höheres Alter hinzukommen. Die -feld-Orte gelten als
Ansatzpunkte zur Erschließung der Waldgebiete. Die -hofen- und -hausen-Orte gehören in die folgende Zeit,
ebenso die -dorf-Orte, die meist Ausbauorte des 9. und 10. Jahrhunderts darstellen. Die -gesäß-Orte sind häufig
Dörfer, denen gewisse öffentliche Verpflichtungen obliegen. Die Einordnung der -bach-Namen ist nicht sicher,
diese finden sich hier meist auf jüngerem Boden. Nach 1000 seEt wie überall sonst auch in unserer Gegend ein
verslärkter Ausbau ein, gekennzeichnet durch die -rod- und -hain-Orte. In diese Zeit gehören auch die
,,elliptischen Formen", die genetivischen Ortsnamen, wie z. B. Burkhards.

Die guten Böden, vornehmlich die Lößgegenden, wurden zuerst besiedelt, nicht so sehr die Niederungen.
Die Funde seit der jüngeren Steinzeit sind meist schon ein Zeugnis für frühe, dauemde Besiedlung. Ganz
bestimmt gehören aber dazu die Orte mit Reihengräberfeldern, die die Fortdauer der Siedlung seit der
frühfränkischen Zeit anzeigen. Mit Sicherheit sind ein Zeichen für hohes Alter sodann altbelegte Pfarreien in der
Nähe alter Straßen, noch sicherer, wenn sie an Straßenschnittpunkten liegen, später, wenn der Pfarrbezirk sich
schlüssig anzusehen, besonders wenn noch andere Anzeichen für ein höheres Alter hinzukommen. Die -feld-
Orte gelten als Ansatzpunkte zur Erschließung der Waldgebiete. Die -hofen- und -hausen-Orte gehören in die
folgende Zeit, ebenso die -dorf-Orte, die meist Ausbauorte des 9. und 10. Jahrhunderts darstellen. Die !esäß-
Orte sind häufig Dörfer, denen gewisse öffentliche Verpflichtungen obliegen. Die Einordnung der -bach-Namen
ist nicht sicher, diese finden sich hier meist auf jüngerem Boden. Nach 1000 setä wie überall sonst auch in
unserer Gegend ein verstärkler Ausbau ein, gekennzeichnet durch die -rod- und -hain-Orte. In diese Zeit
gehören auch die ,elliptischen Formen", die genetivischen Ortsnamen, wie z. B. Burthards.

Die guten Böden, vornehmlich die Lößgegenden, wurden zuerst besiedelt, nicht so sehr die Niederungen.
Die Funde seit der iüngeren Steinze,t sind mejst schon ein Zeugnis für frühe, dauernde Besiedlung. Ganz
bestimmt gehören aber dazu die Orte mit Reihengräberfeldern, die die Fortdauer der Siedlung seit der
frühfränkischen Zeit anzeigen. Mit Sicherheit sind ein Zeichen für hohes Alter sodann altbelegte Pfarreien in der
Nähe alter Straßen, noch sicherer, wenn sie an Straßenschnittpunkten liegen, später, wenn der Pfarrbezirk sich
mit dem Zentbezirk deckt. Ein weiteres wichtiges Kennzeichen ist das Kirchenpatrozinium 50). Wenn wir auch
nicht wie anderwärts den heiligen Martin, den Heiligen des fränkischen Reichs, immer zum Beweis nehmen
dürfen, da eine spätere Übertragung innerhalb der Diö2ese Mainz sehr häufig vorgekommen isl, so sind
Kennzeichen alter Pfäreien die Heiligen Dionysius, Remigius - die beiden typ,schen fränkischen Heiligen
überhaupt - und die Apostel Petrus und Johannes. Hierfür ist ein Beleg Salmünster, das durch seinen
Ortsnamen allein schon hinreichend Aussagekraft in dieser Beziehung hätte. Auch die Schema-Ortsnamen, nach
der Himmelsrichtung benannl, wie bei uns Ostheim, gehören den in fränkischer Zeit anzuseEenden
Gründungen; wenn Ausbauorte danebenliegen, sichert das die Annahme nur. Das benachbarte Wndecken,
dessen Bestimmungswort auf althochdeutsch wenti = Grenze zu deuten ist, bestätigt nur den Zweck der Anlage
von ostheim nur.

Hinweis auf das Alter der Siedlungen geben auch die ausgedehnten Gemarkungen 51). Ein Blick auf die
Gemeindegrenzkarte lehrt das in gar manchem Fall schon sofort, daneben liegen als Beweis sozusagen häufig
die Ausbaudörfer mit weit kleineren Gemarkungen.

Durch den Ausbau vom 8. bis zum 10. Jahrhundert ist erst die vollständige Durchsiedlung vollzogen
worden. Kennzeichen dafür sind besonders die Ortsnamen auf -dorf mit Personennamen als Bestimmungswort,
z, B. Konradsdorf, Eichelsdorf.

lhm folgt vorn 1 1 . bis ins 13. Jahrhundert die Rodungsperiode, die gekennzeichnet ist durch die -rod-, -hain-
und die -schwend-Orte Oamit stößt man in die bisherigen siedlungsleeren Waldgebiete vor.

Zum Methodischen vgl. H. weirich, patrozinienkunde und hessisdE Geschichtsforscäung, Beilage zum 40. Jafresbericirt de.
Historischen Kommission fur Hessen und waideck (1937). Di! übersicht über die patrozinien und das Alter der Kjrchen gewinnt
man aus G. Kleinbldt und H. Weirich, Die mitlelaltertiche Kirchenorganisation im oberhessiscfFnasssuigchen Raum (1937), zum
Teilauch aus W. Classen, Die kirchliche Organisation Althessens im Mittelalter (1929). Man b!achte auch W. Diehl, Hassia sacra
V Se,le 597 und Vlli, Seite 925. Außerdem H. Bother, Frühes ChrisleDi|jm ,n Wetlerau und Niddagau, Jahrbuch fiir dss Bislum
Mainz 3.
Als Grundlage kann schon K. Strec*er und W. Wagner, Oas Rhein-Main-Gebiet vor 150 Jahren ( 1787), dienen. InstruRiver wtrkt
die kleinmaßstäbliche Karte etwa bei G. No.dmann, Der Landkreis Friedberg, Karte 2. Ftir die Frage der Konünuität der
Gemeindggren2en W. Koci, Die deutsclen Gemeindegrenzen und ihr historischer Wert, Diss. Greitswald W96 und K S. Bader,
Die cemarkungsgrenze, Stand und Aufgab!n ihrer E.forschung in: Grenz.echt und Grenzzeich!n 1940.

50)

51 )
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Es ist der umgekehrte Vorgang, der sich auf der Seite des niederen Adels und der Reichsministerialität 52)
vollzogen hat Diese stoßen von den randlichen Gebirgsböden in das Altsiedelland vor: die Grafen von Nürings,
die Grafen von Nidda, die Herren von Arnsburg, die sich in den Münzenbergern fortsetzen, die Herren von
Hanau, die aus dem Gebiet der Maanauen nördlich des Mains nach der Wefterau vorrücken, und die lsenburger,
die ihren Herrschaftsbereich wie sie alle zu "Flächenstaaten" im kleinen durch Rodung erweitert haben.

Die Dörfer der Rodungszeit sind meist durch sehr kleine Gemarkungen gekennzeichnet. Breungeshain ist
schon als eine Ausnahme in dieser Beziehung anzusehen. Oie späte Anlage zeigt meist eine planmäßige Anord-
nung der Gehöfte. Meist sind es Reihendörfer und die Häusezeilen an der Straße oder dem kleinen Bachlauf
angeordnet. Die Form der nach 1 100 entstandenen Waldhufendörfer des nördlichen Spessarts 53) scheint im
Gebiet allein zu stehen. Bei ihnen erstreckt sich der Besitz eines Hofes vom Gehöft in einem Band bis zur
Gemarkungsgrenze, meist bis zur Höhe zu beiden Seiten des Tals. Die Rodungsdörfer zeigen häufig freiere
Besitzformen, weil sie nur so Siedler aus dem Altsiedelland anziehen konnten.

Weileres Wachstum in den alten Gemarkungen war nur an den Rändern der Siedlungseinh!it möglich, ü/ie
auch bei den größeren Siedlungsräumen überhaupt. Sonst blieb nur der Ausweg der Verdichtung durch Teilung
von Hofstellen. Dies ist typisch für die Teile unseres Gebiets, wo die Landwirtschaft als alleinige Nahrungsquelle
ausschied und der häusliche Handwerksbetrieb zusäü.lich hinzutreten musste. Doft finden sich auch die wenig
umfangreichen Hauseinheiten 54) mit kleiner Küche und nur einer Stube mit danebenliegender Kammer in jedem
Stock. Oazu gehörl auch die Aufteiiung der Parzellen 55), die freilich durch die starke Abwanderung in die Städte
wie ins Ausland zum Teil in ihrer schädigenden Wirkung wieder aufgehoben worden ist, während im Altsiedelland
höchslens die verlockende Nähe der Städte zur Binnenwanderung getrieben hat. Das Absinken der
Vermögensverhältnisse mit dem Oreißigjährigen Krieg hal die dichtere Bebauung gefördert. Ein Aufschwung
wurde durch die Intensivierung der Landwirtschaft seit dem letäen Drittel des 18. Jahrhunderts ermöglicht. Die in
Hessen-Oarmstadt schon vor Moser beginnende Umstellung 56) sollte von diesem nachdrücklich gefördert
werden, selzte sich aber erst langsam durch, so auch das Ausschalten der Brache durch Besömmerung mit
Klee- oder Kartoffelanbau. Erst Anfang des 19. Jahrhunderts wurde diese Wirtschaftsform allgemein.

Eine wichtige Sonderfrage der Siedlungsgeschichte ist die der Wüstungen 57). Gründliche Aufarbeitung
aller archivalischen Quellen ist da unbedingtes Erfordernis. Daneben müssen Geländestudien einhergehen, die
freilich heute viel kritischer sein können als vor einem Jahrhunded, als das grundlegende Werk des verdienten
Geometers Georg Justin Wagner 58) erschien. Heule kann durch die so genannte Phosphatmethode und
Mikroschürfungen objektive Sicherheit erzielt werden. Bisher ist in unserem Gebiet nur für den Kreis Lauterbach
eine solche auf modernen Forschungsmethoden basierende Arbeit von Gertrud Mackenthun 59) durchgeführt
worden. Oie Datierung muss nach der Keramik erfolgen; glücklicherweise isl man heute auf diesem Gebiet so
weit, dass man auch das Gebrauchsgeschirr sicherer zeitlich festlegen kann. Die Steinlesereihen und die
Steinmauern, die Hochraine und die Hochäcker sind zu kartieren 59a). Vielfach sind die Wüstungsgemarkungen
heule verwaldet und erschweren bei ihrer Unberührtheit doch die Untersuchung. - Oie Wüstungen sind zeitlich
stark gestreut. Die höchste Zahl überhaupt erreicht der Landkreis Lauterbach mit über 50 o/o, aber selbst der fast

Vgl. K. Bosl, Oie Reichsministerialität der Salier und StauEr, 2 Bände (1950).
A. Gerstenhauer, Der nördlicfie Spessart (1954), Rhein-Mainische Forschungen 44. Vgl. ats Beispiel die Parallelaöeit ilber den
Odenwald H. J. Nitz, Die ländlichen Siedlungsformen des Odenwaldes 1962, Heijelbe.ger Geographische Arbeiten 7.
K. Ehemann, Das Bauemhaus in der Wetterau und dem Südr../eslvogelsberg (1943).
F. Knöpp, Zur Geschichte der Ve.e.bung des bäuerlichen Grundbesitzes in Hessen-Darmstadt, vomehmlich im 17. und 18.
Jahöundert, Archiv für hessische Geschichte n. F. 23.
Beleg! dszu gehören 2u dem Mate.ial, das ich, wenn sidt daz! eine Möglichkeit bietet, zu ve.dfentlichen beabsicfitige.
Dazu allgemein W. Abel, Wtistungen des ausgehenden Mittelalters 2. Aun. (1955) und H. Pohlendt, Die Veöreitung der
mittelalterlichen Wüstungen in Deutschland, Göttinger geographische Abhandlungen Hefr 3 (1960). K. Scharlau, Die Ergebnisse
und Ausblicke der heutigen Wüslungsforschung, Blätter für deutsche Landesg!schichte 93. Ftir Hessen K. Scha.lau, Die
hessische Wüstungsforschung vor neuen Aulgaben, Zeilschrn ftr hessische Geschichte 65.
Die Wüstungen im Großheeogtum Hessen Provinz Oberhessen (1862), als Nachschlagen!rk noch immer wichtig. Es ist
teii/!ise ersekt du.ch drei einscfilägige Arbeiten L. Volk, Die Wüstungen im K.eis Schotten, Mitteilungen des Oberhes,eisclEn
Geschichtsvereins n. F. 37, Wilhelm Braun, Ausgegangene One und Höfe lm Kreis Friedberg, Wetterauer Cieschictrtsbläüer 1,
wozu auf die besonders eindruckliche Karle 11 Mittelalterliche Wüstungen in G. Nordmann, Der Landkreis Friedberg,
hingewiesen sei; schließlich die in der tolgenden Anme*ung zitierle Dissertat,on.
Die wüstungen im Kreis Lauleöach, Diss. Maöurg 19,18.
vgl. bereits K. Löw Ackeöautenassen im Vogelsberg, Zeitschrin fiir Erdkunde 1940, H. 8.
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völlig im offenen Altsiedelland gelegene Kreis Friedberg erreicht noch 33 7o 60). Die Wügtungen liegen immer
am Rand det größeren Siedlungseinheiten, aber auch schon am Rand heutiger Gemarkungen. Oas
Spätmittelalter ist die Periode des Wüstwerdens (vergleiche etwa Hüftersheim im 15. Jahrhundert) und fast kaum
der Dreißigjährige Krieg, wie man früher ohne nähere Untersuchungen stets vermulet hat. Ein tatsächlicher
Siedlungsverlust ist so gut wie nicht entstanden. Es gibt kaum totale Wüstungen. In den meisten Fällen handelt
es sich überhaupt nur um Scheinwüstungen. Viele Einzelsiedlungen sind ehedem für größere Siedlungen
gehallen worden. Sonst hat in der Regel nur eine Siedlungskonzentration stattgefunden im Interesse des
Schutzes der Bewohner dieser ehemaligen Kleinsiedlungen. Die bisherigen Fluren wurden weiter bebaut 61).
Das nachdrücklichste Beispiel der Siedlungskonzentration stellt Lich 62) dar oder Alsfeld oder etwa Grüningen.

ln der Frühzeit, also im 8. Jahrhundert, fand der Landesausbau durch das Königtum mit Hilfe der
Königsleute 63) statl, die zu Königsdienst verpflichtet waren, z. B. zu Wachen, zum Botenverkehr, zu Fronfuhren,
zum Geleit, zur Verpflegung, und die für die Nutzung des Königsforstes Schweinegeld zu zahlen hatten. Schon
damals und erst recht später war viel Land an die Kirche gegeben oder an Vasallen als Lehen ausgetan worden.
Die freiheitlichere Stellung der Königsleute hat sich vielfach bis zum Hochmittelalter gehalten. Ausgangspunkt
sind die Königshöfe, die zugleich Verwaltungs- und militäfische Mittelpunkte, aber auch wirtschaftliche waren.
Deshalb weisen sie Schafhöfe, Brennereien, Schmieden und andere Handwerkshäuser auf sowie Behausungen
für die Gutsarbeiter. Den Unfreien wurden späterhin Teile des Hoflandes überlassen, als Kolonen kamen sie in
den Besitz von zinspflichtigen Hufen. Vielfach kann man bei dem Fiskalgut den Anschluss an das vorfränkische
feststellen. Die Lage an bedeutsamen Straßen ist typisch, manchmal sind die Königshöfe Rastorte. Ein Zeichen
für die kolonisatorische Tätigkeit des fränkischen Stammes sind die schematischen Namen, z. B. das schon
oben genannte Ostheim, das vielleicht auf Friedberg bezogen sein könnte.

Von besonderer Bedeutung ist der Forst- und der Wildbann &{), der aufs engste mit der
Siedlungsentstehung in Zusammenhang zu bringen ist, einmal weil innerhalb des Forstbanns grundsätzlich
Siedlungen schon längsl vorhanden waren und weil eine Erhöhung der Einnahmen mit einer stärkeren
Durchsiedlung zu etzielen $,ar. Der Landesausbau des 9. und 10. Jahrhunderts führte über das Forstmeisteramt
im Königsforst schließlich Gebielsherrschaft. lm eigenen Interesse entfalteten die Forstmeister häufig
siedlerische In(iative. Sie waren gehobenen Standes, besaßen weitgehende Betugnisse und waren Inhaber der
Dienstlehen. Zum Schutz des herrschaftlichen Waldes wurden mindestens seil dem 13. Jahrhundert, besonders
am Eingang der Wälder, unter Oberaufsichl der Forstmeister Forsthuben eingerichtet. Sie selbst saßen häufig in
wasserumgebenen festen Häusem 65).

Eine Sonderform der Siedlung waren die Burgen. In trühgeschichtlicher Zeit sind die Ringwälle 66) die
großen Wehranlagen. Als großartiges Beispiel sei der des Altkönigs 67) angeführt. Eine Sonderstellung nimmt
die Glauburg 68) ein, indem sie alle vorgeschichtlichen und die frühmiftelalterlichen Zeiträume überdauert hat
und immer den zeitgemäßen Verteidigungsmethoden angepasst worden ist bis zur endgülligen Zerstörung in
staufischer Zeil. Die ältesten Burgen 69) des Mittelalters weisen fast regelmäßig die Terrassenspornlage auf, bei
mäßiger Höhenlage oder bei Hanglage. Typisch ist der Turmhügel des 12. Jahrhunderts, ebenerdige Ansitze,
von Wasser umgeben. Die ältesten Burgen weisen als einziges Bauwerk den Donjon auf. Eines der schönsten,

60) Vergl. G. Nordmann, Oer Landkreis Lauteöach und der Landk.eis Friedberg.
61) Seh. instruktiv ist K. Scharlau, Siedlung und Landscf|an im Knollgebiet (19,{1).
62) F. LJhlhom in Licher Heimalbuch (1950) S. 1 '1: Ausgegangene Dörfer in der Liche. Mark; ftir Asftld vgl. H. Jäckel, Ackeöürger

und Ausmärker in Alsftld 1953, S. 80.

63) Oazu allgemein Th. Mayer, Die Königsfreien und der Staat des ftühen Mittelalters, Vortrgge und Fo6ctrungen ll (1955). Zu dieser
Frag! äußert sidr sehr skeptisc*l C. Cramer, Neue Thesen zur allhessischen Verfassungsgeschictrte, HessisctEs Jahöuch tür
Landesgeschichte 8, Seite 270 i

64) Dazu lst vor allem als Parallelentwicklung zu vergleichen C. Cramer, Landeshoheit und Wildbann lm Spessart, Aschafienburg!r
Jahöuch 1 und H. Weber, Oie Forstrechtsselzung über den Spessan in Kurmainzer Zeit ebenda 2 und derselbe, Geschichte der
Spessarter Forstorganisation (1954).

65) Dazu sei aufdie Entwicklung im Büdinger ReichswaH verwiesen, s. H. Philippi Anmerlung 13.
65) Vergl. Joms in Handbuch der historischen Stänen Deutschlands, Band Hessen Seite 352 f.
67) Vergl. F. R. Henmann, Saalburgjahöuch 17.
68) H. Riclrler, Der clauberg, Volk und Scholle 1934, Heff 10.
69) Zum Allgemeinen W. Schlesinger, Burgen und Burgbezirfte In Festschrifl für R. Kötrschke (1937) sowie derselbe, Burg und

Sladt, Festschrin Th. Mayer, (195,t)- Oie ausftihrlichste historische Darstellung eioer 8ur9 in unserer Lgndscian verdsnken wir P
Nieß, Oie Ronnebu.g und ihre Eaugeschicite (1936). Über Friedberg ist neben der älte.en Oarstellung von G. Blecfier, \A|re und
lränn entstanden Burg und Stadl Friedberg? (1936) die von H. Roth in dern Handbuch der historiscfien Stätten Deutschlands
Eand Hessen unter Friedberg und desselben Ve.fassers Burg und Stadt Friedberg (1959) zu vergleichen.
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noch im ursprünglichen Zustand erhaltenen Beispiele ist der von Rockenberg 70). Auch im Altsiedelland finden
sich die Höhenburgen. Das Grundwort -stein oder -berg (im sprachlichen Wechsel zu -burg) ist kennzeichnend.
Oie Burgen dienen im Besonderen der Sicherung der Straßen, von denen sie mit voller Absicht abseits liegen, im
desto besser die Konlrolle üben zu können. Sie sichern manchmal auch Pässe - als eines der schönsten
Eeispiele dieser Art sei auf das fuldische Herbstein verwiesen - oder sperren so yorzüglich Täler wie Lißberg.
Sie sind die gegebenen Mittelpunkte aber nicht nur der militärischen Sicherung, sondern auch der Verwaltung
und bei den damalagen Verhältnissen der kleinen Wirtschaftsräume. Dorthin hatten die Siedler, deren
militärischer SchuE bei den Burgen lag, ihre Gegenleistung, die Naturalabgaben, abzuliefern. Die Verteilung der
Burgen im Landschaftsraum gibt vielleicht letztlich den besten Aufschluss über ihre Funktionen. Die
Besitzgeschichte, verbunden mil dem Studium der Genealogie der dort ansässigen Adelsfamilien, können
wichtige Aufschlüss! bieten.

Besondere Beachtung verdienen die Freihäuser der Adeligen, dae zum Teil ebenfalls der Verteidigung
dienen, aber auch als Wohnsitze von Gliedern der Herrenfamilie. Durch Stallungen, durch Zehntscheuern, durch
Schafhöfe, durch Bräuereien und durch Brennereien dienen sie wirtschaftlichen Zwecken. Nicht selten sind auch
Wirtshäuser mit ihnen verbunden. Zu verweisen ist darauf, dass häufig das Haus Nr. 1 in den Oörfern eine
besondere Rechtsqualität besessen hat.

701 R. Adamy, Die Kunstdenkmäler... tceis Friedberg, und 3. 3. cesser, RockenbeE (1950).
Den Höhepunkt der Siedlung stellt die Stadt 71) dar. In dem durch E. Keyser herausgegebenen Städtebuch

wird in vorbildlicher Vollständigkeit das Material dargeboten, syslematisch so aufgegliedert, dass die
vergleichende Betrachtung der Wissenschafl nahe gelegt ist. In der neuesten Forschung unseres Gebiets steht
am Anfang eine Dissertation der Darmstädter Architekturfakultät nach dem zweiten Weltkrieg 72). Diese zum Teil
leider noch sehr wenig detaillierte Betrachtung bietet aber schon Einblicke, die nicht außer acht gelassen werden
dürfen. Sie beruhl im Wesentlichen auf den Anschauungen des Darmstädter Hochschulprofessors Dr- Karl
Gruber, die dieser in seinem grundlegenden Buch 'Die deutsche Stadf erarbeitet hatte. Der Verfasser hat nur
fast völlig auf die geschichtsquellenmäßige Grundlage verzichtet. Eine das geschichtliche Material gründlicher
heranziehende Dissertation ist die des jetzigen Darmstädter Landesmuseumsdirektors Gerhard Bott ,,Die Städte
in der Wetterau und im Kinzigtal' (1950). Dass eine eingehendere Behandlung u. U. noch viel sicherere
Ergebnisse erbringen kann, zeigen die an Gründlichkeit kaum zu übeöietenden Untersuchungen von A. Fuhs
über Gelnhausen 73). Grundlegend ist die Stadtplanforschung 74) mit der Festlegung des allen Siedlungskerns.
Wirkliche Städte abseits der Mainlinie innerhalb unseres Gebiets sind vor allem Friedberg, eine typische
Stadtgründung der Staufer des beginnenden 13. Jahrhunderts oder, wenn die örtliche Forschung rechl hat, der
zweiten Hätfte des 12. Jahrhunderts, BuEbach, Grünberg und Alsfeld, alle an der großen Straße durch die
Wetterau, außerdem nur Gelnhausen; Gießen ist erst später durch die dynastische Förderung groß geworden,
ebenso, allerdings in weiterem Abstand, Büdingen und Lich.

Die Forschung hat den alten Siedlungskern mit seiner Beziehung zu den Straßen herauszuarbeiten und die
entscheidenden Mittelpunkte um Kirche und Markt. Die Stadtbewidmungen geben den Einfluss wider, der von
den Zentren städtischer Kultur geübt worden ist. Dags Frankfurt beiweitem im Vordergrund steht (unmittelbar

R. Adamy, Die Kunstdenkmäler... Kreis Friedberg, und 3. 3. cesser, Rockenberg (1950).
E. Keyser, Deutsches Städtebuch lV, 1 Hessisches Städtebund (1957): leider sind nur die heutigen Städte berticksichtigt, alle
Siedlungen, welche die Stadtqualiutt verloren haben, dagegen nicht, was gerade wissenschaftlich besondere Beachlung zu ver-
dbnen würdig wäre, im übrigen eine Fundgrube ersten Ranges. Dazu isl nocfi E. Hezog, Hessische Städte, Hessenland 51,
heranzuziehen.
A. Kulhavy-Bares, Die oberhessischen Städte (1949).
A. Fuhs, Gelnhausen, Städtebauliche UDtersuchung (1960). Vgl. auch de.selbe in Hessisches Jahrbucfi irr Landesgeschichte 1.
Dazu wären als Beispiel für Butzbadr auß!r der Festschrifr von 1921 Aus Butzbashs Vergangenhel B. Wemer, Die alten Namen
der Gemarkung gutzbach, Hessisches Flurnamenbuch 10, und die Aöeiten von E. Otlo, gevötkerung der Stadl BuEbach lm
Mittelalter (1893), Zur Geschichte des Geweöes in Butzbach während des Mittelalters und der Reformationszeit (1893) sowie.
Aus dem Volksleben der Sladt Butzbach im Mittelalter, Archiv für hessische Geschichte n. F. 1, zu nennen. - Ftir F.iedberg: H.
Büttner, Die Anfänge der Stadt F.iedberg, Wetlerauer Geschichtsblätter 1 sowie F. Oreher, Das mittelalterliche Friedberg,
Friedberger Geschichtsblätter 2. Für Hanau G. W. Wof, Die Stadt Hanau am Main, geographisch b!lract et (1932). Als Beispiel
für einen kleineren Orl sei der Aufsatz von K. Glöckner, Die Stadt guseck ein hiher Orts- und Ftuöauplsn, Mineifungen des
Oberhessischen Geschichlsvereins n. F. 43 genannt. Für Alsftld vergl. man bei H. Jäckel, Ackeöürger und Ausmärker Alsield
(1953), Rhein-Mainische Forschungen 40, Seite 19 das Stadtbild von 1843 und die Darstellung ilber die Nachbarschafien, Seite
35. Für die Stadtplantorschung sind in unserm Gebiet besonders K. Nahrgang, Die Frankfurter Altstadt L949) Rhein-Mainische
Forschungen 27, und W. Göricf1, Stadtgrundriss als Geschichtsquelle, Zeitschrift ffjr hessiscfie Geschichle 63 (besonders ftir uns
betI. A,sfeld) als Musle.2u betrachten-

70)
71)

72)
73)
74)
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oder mittelbar über Friedberg oder Gelnhausen) 75), braucht nicht wundeeunehmen. Der Bevölkerungs-
überschuss im Spätmittelalter floss weithin den Städten zu. Die Zeil ihrer besonderen Blüte war das '14.

Jahrhundert. Die weitgespannten wirtschaftlichen Beziehungen Friedbergs hat H. Ammann 76) auf Grund seiner
umfassenden Quellenkenntnis gezeichnet. Dass aber auch Fehlgründungen genug erfolgt sind, die letztlich
Ackerbürgersiedlungen geblieben sind, sei nur am Beispiel Stadens 77) hervorgehoben.

Die dörflichen Siedlungen hat man sich in ihrem Umfang als Kleinsiedlungen vorzustellen, selbst die
Haufendörfer bestenfalls mit 8 - 10 Höfen, bei Ausbauorten waren es wohl noch weniger. Man kann aus der
Konstanz der Stammgüter die ältesten Höfe noch meist erkennen. Einen Hinweis geben alten Haus-
numerierungen durch den ganzen Ort, die der Folge in den Flurbüchern aus dem Anfang des 18. Jahrhunderts
entsprecheni ja, vielfach lassen sich die älteren Bedregister usw. in gleicher Weise ausnuEen. Schwierigkeiten
bei der ldentifizierung ergeben sich höchstens durch Einschieben weiterer Hofreiten oder kleiner Gassen. Der
Herrenhof pflegte meist an einem Ende des ältesten O(skerns zu liegen. Teilungen kann man auch dann, wenn
die Gerichtsbücher mit ihren Währschaftseinträgen nicht zur Verfügung stehen, durch das regelmäßige
Nebeneinanderliegen von Parzellen und manchmal die Gleichheit der zu leistenden Abgaben erschließen. Grö-
ßere Planmäßigkeit der Siedlung lässt auf Ausbau fotgern.

Den Gemarkungsausbau kann man auch durch Verwertung der Flurnamen festslellen. Man beachle dabei
besonders die mit Personennamen zusammengesetzten Flurnamen. Die Dorfanlage wird deutlich durch die
Banngärten - meist findet man sie als Baumgärten bezeichnet -, durch die Stiegel, den Überstieg über die
Dorfbefestigung, und durch die Hecken; die die erste Weidezone abtrennen. Oem stehen gegenüber die großen
weit vom Dorf abgelegenen Weidebezirke. Die Reihe unserer Flurnamenbücher gibt uns hier viel
Anschauungsmaterial, besonders empfehlen möchte ich in dieser Beziehung die sachlich angeordneten Aöeiten
von H. Sleirz, Die Namen der Gemarkung Petterweil (Hessisches Flurnamenbuch 14), F. Bornmüller, Die
Flumamen Ober- und Niederrosbachs (ebenda Heft'16) und W. Corvinus, Die alten Namen von Büdingen und
seinen Wäldern (ebenda Heft 22); diese letäe Arbeit ist vom sprachwissenschaftlichen Standpunkt aus als die
besle der Reihe zu bezeichnen. Dass in der Nähe des Dorfes die Fludormen gegliederter sind, ist klar; dort
finden sich auch bei weitem mehr Gewannbezeichnungen als weiter ab.

Die Bauernhausforschung ist in Hessen auf einer besonderen Höhe. Das klassische Werk von Heinrich
Walbe 78) liegt bereits in 2. Auflage vor, es gehl aber stark von kunsthistorischer Betrachtung aus. Der
Siedlungsforschung näher steht die Aöeit von Ehemann 79), die außerordentlich wertvoll sein kann, soweit sie
die reine Beschreibung liefert. Abzulehnen sind wohl die etwas gewaltsamen Herleitungen des heutigen
Haustypus; denn die Hausforschung ist durch Heinrich Winter 80) auf dem Weg über eine konsequente
Berücksichtigung des Hausgerüsts revolutioniert worden. Er hat zunächst im südlichen Hessen-Darmstadt 81)
und seiner Nachbarschatt seine Methoden erprobt und ist zu festen Ergebnissen besonders bezüglich einer
Schätzung des Alters der Bauernhäuser gekommen. Das Einhaus darf nicht zu froh angesetä werden: in
gewissen Teilen Oberhessens hat das alte Gehött mit getrennter Scheuer und getrenntem Speicher unter
Umständen noch bis ins 18. Jahrhundert bestanden. Das Gehöft mit dem Wohnraum und Stall vereinigenden
Haupthaus ist in der Wetterau und im Vogelsberg erst eine spätere Stufe der Entwicklung nach Beseitigung des
alten Rauchhauges, in dem der Rauch durch die Dachnhen abzuziehen pflegte. Besondere Beachtung
verdienen die Nebenteile der Gehöfte, insofern man in ihnen umgebaute Hofspeicher vermuten kann. Oer an der
Giebelseite und außerhalb der Mitte gelegene Hauseingang wird nur vom Hausgeri.ist her verständlich, indem
sich Oberhessen in der Grenzzone zwischen niederdeutschem Querbindergefü9e und mitteldeutsch-hessischem
Firstständergerüst bef indet.

Vergl. J. Niessen, Geschichtlicher Handatlas der deutschen Länder am Rhein Karte 33 über die stadtrechtlichen Abhängigkeiten,
vor allem aber F. Uhlhom, Beobachtungen über die Ausdehnung des so genannten Frankfurter Stadtrechtsk.eiges, Hessisches
Jahöuch flir Landesgeschichte 5.
Die Friedberger Messen, Rheinische Vlerteljahresbiätter 15/16 sowie derselbe, Der hessische Raun in der mittelalterlic-hen
Wirtschafr, Hessisches Jahrbuch tilr LandBgeschichte 8, speziell fi)r die Bedeutung von Butzbach.
Ka.l Dielmann, 650 Jahre Stadt Staden. Wetterauer Geschichtsblätter 2.
H. Walbe, Das hessisch-ftänkisc*E Fachv,/e* 2. Aun. (199).
K. Ehemann. s. o. Anm. 54
Däs Bauemhaus und das Kleinbürgerhaus im Lauteöacher Raum. Lauterbacher Sammlungen, Het 22 (1959).
H. Winter, Das Bauemhaus des stidlichen Odenwalds vor dem Dreißigjährigen Krie'g (1957).

75)

76)

77)
78\
79)
E0)
81)
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Dieser Vortrag sollte nicht eine geschlossene Siedlungsgeschichte sein, die all das für eine solche

Darstellung notwendige Detail hätte voll verwerten müssen, was nur an einigen Stellen geschetlen ist. Es ist

vielmehr ein Aufriss der Siedlungsgeschichte gegeben worden, damit der örtliche Forscher weiß, wo er seine

Ergebnisse einzuordnen hat, er sollte aber auch erfahren, wo er und nur er allein Beobachtungen beisteuern

kann, welche die landeskundliche Forschung weiteöringen können. Es wäre schon viel gewonnen, wenn unsere

Ortsgeschichten landauf, landab sich nicht mehr begnügten mit der Schilderung der allgemeinen geschichtlichen

Verhältnisse, der politischen wie der kirchlichen Zusammenhänge, sondern wenn 'man erkennle, dass nur

gründliche Aufarbeitung des gesamten Stoffes auch Einblick in das wirkliche Leben des Dorfes geben kann.

Dabei muss auch die Siedlungsgeschichte eine wichtige Rolle spielen. Dazu Anregung gegeben zu haben, war

der eigentliche Zweck dieses Vortrags 82).

lch behälte mir vor, einzelne der hier vorgetragenen Auffassungen in Außätzen in aller Breite auszuftthren. Es ist eine reizvolle

Au&abe, die für dae rechte Erfassung der Eigena.l unserer Landschafl unedässlich ist.
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